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MICHAEL, Das Kingen W Geist sich überlegen, ob B- die ım 15.,
und Form der Priesterbildung 172 Sakular- feststellbare Pluralität des Angebotes ıllEerus des Ihs Schriften zZUu Religions- priesterlicher Ausbildung und Lebensformädagogik und Kerygma '4 V, der Absicht der Väter des Tridentinums bes-
Kampmann, (XVII 455.) Echter,
Würzburg 1970 Brosch. M entsprach, als Si  Da und 20.

sbezüglichem Uniformismus enf-
Das Buch im L, Teil (etwa 180 D, wickelte. 1nes müßte noch gründli studiert
die französischen Bemühungen das Örato- werden. Holzhauser - kleine Struktu-
rum, Saint-Nicolas du ardonnet, die Klerus emeinschaften Dekanats-
Exerzitienbewegung, 1NzZzenz von Paul und öße zZzu VPTWIT ichen. Wenn man ü  C  ber Se1in
die „Lazaristen”, Johannes Eudes, Saint- 1un und lanen 1m damaligen Kollegiats-
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hange mit dem Jahre 1848 der Freiheits­
begriff der Katholiken, Wahlprobleme, 
Pressefreiheit und sdtließlich „Arbeiter­
frage" und „Katholische Realpolitik" nach 
den Richtlinien W. von Kettelers besonderes 
Interesse. 
Es wäre hart, zu rügen, was bei dieser 
Knappheit des Umfanges zu kurz gekom­
men sein mag. Z. B. ist von „joseßnischem 
Kirchensystem" nur ganz kurz beim Kölner 
Kirchenstreit die Rede. Es ist auch kurz­
sichtig, von einer „Entstehung des politi­
schen Katholizismus" erst nach 1815 zu 
sprechen. Vermutlich hat es diesen schon 
gegeben, als römische Soldaten christlichen 
Bekenntnisses sich weigerten, dem Römi­
schen Kaiser göttliche Ehren zu erweisen 
und er trat voll in Erscheinung, als Bischof 
Ambrosius von Mailand Kaiser Theodosius 
das Betreten der Kirche verbot. Noch ein 
anderer Umstand hätte stärker beleuchtet 
werden können: nach dem Wiener Kongreß 
haben mehrere evangelische Fürsten, z. B. in 
Württemberg, in Baden usw. katholische Ge­
biete größeren Umfangs dazuerworben und 
sie mochten bei dieser Gelegenheit zum 
erstenmal begriffen haben, da8 ein Ein­
vernehmen auch evangelischer Fürsten mit 
der Römischen Kurie - man kann dies auch 
ein Konkordat nennen - etwas, das dem 
landeskirdtlich verhafteten evangelischen 
Fürstenbegriff bis dahin fremd und nicht 
geläufig gewesen war, unter den gegebenen 
Verhältnissen absolut am Platze sei; ein 
Umstand, der für die historische Entwick­
lung auch im katholischen Bereich nicht ohne 
Bedeutung bleiben sollte. 
Das Werk hat beachtliche Qualitäten; es ist 
wissenschaftlich, ma8voll und objektiv in 
seiner Haltung. 55 Kurzbiographien (149 ff) 
und sehr aufschlu8reidte Literaturangaben 
(157 ff) im Anhang stellen eine wertvolle 
Ergänzung zum Text und zu den Quellen 
dar. Man sieht mit Interesse der Fortsetzung 
entgegen. Vielleidtt darf man als Wunsch 
äu8ern, da8 die darstellenden Texte, die 
zwar sehr gut und· überlegt abgefaßt sind, 
etwas umfangreicher gestaltet werden mö­
gen, - selbst auf Kosten so mancher Quel­
lenstellen, die doch da und dort etwas stärker 
eingesdtränkt werden könnten. 
Graz Alexander Novotny 

ARNETH MICHAEL, Das Ringen um. Geist 
und Form der Priesterbildung im Säkular­
klerus des 17. ]hs. (Schriften zur Religions­
pädagogik und Kerygmatik, hg. v. Th. 
Kampmann, Bd. VII) (XVII u. 455.) Edtter, 
Würzburg 1970. Brosch. DM 39.-. 
Das Budt behandelt im 1. Teil (etwa 180 S.) 
die französischen Bemühungen (das Orato­
rium, Saint-Nicolas du Chardonnet, die 
Exerzitienbewegung, Vinzenz von Paul und 
die „Lazaristen", Johannes Eudes, Saint­
Sulpice) und bietet eine packende Auswer-

tung hauptsädtlich. in Frankreidt getätigter 
Forschungsergebnisse. Der 2. Teil (etwa 
100 S.), weithin nach unveröffentlichten 
Quellen gearbeitet, hat das Weltpriester­
institut des Bartholomäus Holzhauser (1613 
bis 1658) zum Gegenstand. Unbestreitbares 
Verdienst dieser Arbeit ist, da8 hier für die 
gegenwärtig drängende Frage eines zeit­
gemäßen Priesterbildes und der entsprechen­
den Priesterbildung historische Grundlagen 
gelegt werden, die bleibende Werte heraus­
stellen, vieles augenscheinlich Unabdingbare 
jedoch wiederum relativieren. 
folgende Gesichtspunkte müßte man für die 
gegenwärtige Diskussion festhalten. Erfolg 
und Zulauf der behandelten Bildungsinsti­
tute kann verschiedentlich begründet werden. 
Die allgemeine Marschridttung wurde zwar 
vom Konzil angegeben, aber die Bemühung 
um die Verwirklichung der tridentinischen 
Ideale ging vielfach von privater Initiative 
aus und erfolgte häufig unter Auseinander­
setzung und Spannung mit den Ortsordina­
rien. Dadurch haftete diesen Einridttungen 
nicht das Odium der etablierten Institution 
an. Konviktoren und Mitglieder suchten in 
diesen Gemeinsdtaften eine geistige und 
geistliche Formung, die ihnen, wenn auch 
manchmal einseitig und überspannt, durch­
wegs mit prophetischem Enthusiasmus ge­
boten wurde. Endlich war nidtt mehr das 
Benefizium primärer Blickfang klerikaler 
Aufmerksamkeit, sondern der Dienst an den 
Seelen. Adeligen und Bürgersöhnen wurden 
priesterlidte Lebensformen angeboten, so 
daß sie den geistlidten Stand auch als evan­
gelisches Ideal, nicht nur als Möglichkeit der 
standesgemäßen Versorgung und der kir­
chenfürstlichen Karriere erleben konnten. Für 
den kleinen Mann wurden Bildungs- und 
Aufstiegsmöglichkeiten geschaffen, die im 
Sinne einer Entfeudalisierung der Gesell­
schaft nicht zu unterschätzen waren. Es lä8t 
sich unschwer erkennen, daß hier das triden­
tinische Seminar gesellschaftlichen Struktu­
ren und Bedürfnissen entgegenkam, die vie­
lerorts noch bis in die Mitte des 20. Jhs. 
aktuell blieben. 
Das Holzhauser-Institut wurde 1803 von 
monopolisierenden Bestrebungen liquidiert, 
die im staatlichen, vielleicht auch im kirch­
lichen Bereich manchen Kantönli-Geist zu 
Recht überwinden halfen. Heute müßte man 
sich jedoch überlegen, ob nicht die im 18. Jh. 
feststellbare Pluralität des Angebotes an 
priesterlicher Ausbildung und Lebensform 
der Absicht der Väter des Tridentinums bes­
ser entsprach, als was sich im 19. und 20. Jh. 
an diesbezüglichem Uniformismus ent­
wickelte. Eines müßte noch gründlich studiert 
werden. Holzhauser suchte kleine Struktu­
ren von Klerusgemeinschaften in Dekanats­
größe zu verwirklichen. Wenn man über sein 
Tun und Planen im damaligen Kollegiats­
stift Tittmoning im Salzburgischen und als 
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Pfarrer von ann irol liest, kann mit einem gewissen Ögern Anwen-
[anı sÄi|  Q des G-  . erwehren, dung ebracht, etwa wenn eın Gtifter

auch ein guter Öösterreichischer Stiftspropst Sa; nt etiam 61 contingat 1psum capella-
BeWeESECN ware mit cseiner Pastoral-Strategie, MNUMmMm ublice tenere concubinam DeI quadra-
weniger mit sceiner jesuitischen ginta dies continuos, hoc cognito volo quod
und Verfassung, die bei den en vacet eadem capellania” (256) Vielfach wWar
uUunn!  ge Schwierigkeiten eintrug. Eines ha- der gemeinsame Haushalt mehrerer Benefti-
ben ese nstitute fast urchwegs deal Ve[r- ziaten gewünscht, wofür das klösterliche Le-
wirklicht, CL erbindung eines gesunden ben als Vorbild ente (238) ] großes
aßes al Exemption in intensivem Engage- Mißtrauen spricht einer Stiftungsurkunde
a  ment der diözesanen Wieder in Lincoln, der verfügt wird „Ltem volo
drängt sich die Parallele mit den österreichi- quod iidem capellani sub uUunNnNO do:  rmiant
schen Gtiften auf und ihren oft vielile: et requiescan SiIC quod alteri ad alterius
doch Nre: als etre: ectum V1ISUS  > pateat et accessus” (239) Auch
Pfarrsystemen. manche Kleidervorschriften dner
Dem VE sel die Fülle er AÄAn- Mönchtum inspirliert (246 f), ob-

nich‘  Pp Täferl heißt und dieser schöne
ICeHUNgeN ge! Daß Mari. er und

Modetorheiten verboten waren.
wohl allgemeinen LUr Kleiderluxus und

fahrtsort wohl der Donau, aber nicht Überaus anregend sind die chlußfolgerun-
bei Linz, sondern bei Melk ijözese 3 gemNn, die Miss ood-Legh 5 ihrem Material
Pölten) liegt (262), 6e1l erwähnt. Man VOeI- zieht. 5ie rblickt in den Stiftungen eine
yAÄI > Rez, einlichkeit. Im übrigen seltsame Mischung VvVon Selibstsucht (Fami-
trifft Schuld den ronisten, der ©5 mi lienstolz) und Altruismus (Sorge ote
der Geographie nicht Ö  O Nau ir und rlester OoOwle  > Ansätze ZU ıner
uUum Gerhard Winkler eräußerlichung der Religion, zZu magischer

Auffassung der Messe und ınem  W
schen Gottesbild, bei dem eıne ere!  endeOD-LE| K. Perpetual Chanitries In

Britain, Ü, 357.) ‚vers: Press, Gerechtigkeit die überwog (312 f), j
Cambridge 196 13,50. Begen spater die Reformation revoltieren
Den 112e würde im Deutschen wohl 60! Aber atuch dem bei den Benetfizien
z gegebenen Zug i Individualismus derest !!“ „Ewige Meßstiftungen n einzelne SOrgt selbst Sein eil) 6OWIEeBritannien” wiedergeben. Die Verfasserin der Kontrolle priesterlicher Dienste durchbietet erstie umfassende Studie L  alen Stifter) cieht Verfasserin eineThema. Da Sie auch die eutsche Literatur Art Vorbereitung des Reformationsgesche-kennt und berücksichtigt, ergeben sich inter- hens (314), das dem Stiftungswesen e1n COpssante Vergleichsmögli  eiten. jähes Ende bereitete.die englischen Benefizien in der ege)
csieben Wochenmessen gestiftet, während N

Die Einteilung des Buches nach achlichen
Kont:  inent meist eın  e oder zwei Tage von Gesichtspunkte: B er die onologi-
der Applikationspflicht frei waren Da- sche Entwicklung wenig Erscheinung
be: hatten noch Kanonisten des 13. Jhs eten. Wäare  E wohl günstig gewesen, hier-

ein eigenes, zı sammenfassendes Kapitelstellung von Geistlichen flr enmäßig anzufügen.Nau festgelegte Messen alg Simonie be- T  17 Rudolf Zinnhoblerzeichnet (277) Die Parallelen zwischen Eng-
land und dem übrigen Europa sind häufiger
als Unterschiede. Der Zweck der Stiftun- MARBÖOÖCK JOHANN, Das Eindringen der
SCn wa 1m allgemeinen auch hier das Versio Gallicana des Psalteriums in die
eele: der Verstorbenen, während [ Psalterien der Benediktinerklöster Ober-
Atzliche Schaffung von Gelegenheiten österreichs. (Dissertationen der Unive:  ität
Besuch von Gottesdiensten und Emp TaZ, 5.) U, 122.) Notring Wiss
der ramente LUr ıne untergeordnete erbäande sterreichs, Wien 1970.

Die „Versio allicana” ıst jene Fassung desRolle spielte (2, 275). Predigttätigkeit oder
erzieherische Aufgaben der Benefiziaten wWa- ateinischen Psalmtextes, die 21t dem .
en Ausnahmen und wurden erst seit der auf dem BAHZCIL Kontinent gebräu WAaäTfr,
Zeit des Humanısmus häufiger abverlangt währen: His dahin der angelsächsischen
(268 Kirche und in den VO  a betreuten Mis-
Besonders interessant ist das Kapitel des sionsgebieten auf dem Festland die „Versio
Buches, das den Alltag der Benefziaten be- Romana“” benützt wurde. VE hat sich
schreibt. Auffallend sind die zahlreichen Ke- Aufgabe gestellt, Han: der erhaltenen
ferenzen den Stiftungsurkunden über den schriftlichen Zeugnisse nachzuweisen, wiıie

'\“'. *}+rauen (255) Hier werden sich dieser Wechsel den 00 Klöstern voll-
einerseits ımmer wieder die bestehenden ‚Ogen hat. Die orößte Schwierigkeit bei der

eingeschärft, andererseits Lösung dieser Aufgabe ist die außerstZölibatsgesetze
ber die 5 der Übertretung folgenden ringe vVon Zeugnissen, lie ZUTrC Ver-
Strafen (meist Verlust des Benefiziums) IT fügung cteht. Basis der Untersuchung bil-
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Pfarrer von St. Johann in Tirol liest, kann 
man sich des Eindrucks nicht erwehren, daß 
er auch ein guter österreichischer Süftspropst 
gewesen wäre mit seiner Pastoral-Strategie, 
weniger mit seiner jesuitischen Spiritualität 
und Verfassung, die ihm bei den Bischöfen 
unnötige Schwierigkeiten eintrug. Eines ha­
ben diese Institute fast durchwegs ideal ver­
wirklicht, die Verbindung eines gesunden 
Maßes an Exemption mit intensivem Engage­
ment in der diözesanen Arbeit. Wieder 
drängt sich die Parallele mit den österreichi­
schen Stiften auf und ihren oft vielleicht 
doch zu Unrecht als Petrefakt belächelten 
Pfarrsystemen. 
Dem Vf. sei für die Fülle aktueller An­
regungen gedankt. Daß es Maria Taferl und 
nicht Täferl heißt und dieser schöne Wall­
fahrtsort wohl an der Donau, aber nicht 
bei Linz, sondern bei Melk (Diözese Sankt 
Pölten) liegt (262), sei erwähnt. Man ver­
zeihe dem Rez. die Kleinlichkeit. Im übrigen 
trifft die Schuld den Chronisten, der es mit 
der Geographie nicht so genau nahm. 
Bochum Gerhard B. Winkler 

WOOD-LEGH K. L., Perpetual Chantries in 
Britain. (XIII. u. 357.) University Press, 
Cambridge 1965. Ln. $ 13.50. 
Den Buchtitel würde man im Deutschen wohl 
am besten mit „Ewige Meßstiftungen in 
Britannien" wiedergeben. Die Verfasserin 
bietet die erste umfassende Studie zum 
Thema. Da sie auch die deutsche Literatur 
kennt und berücksichtigt, ergeben sich inter­
essante Vergleichsmöglichkeiten. So waren 
die englischen Benefizien in der Regel für 
sieben Wochenmessen gestiftet, während am 
Kontinent meist ein oder zwei Tage von 
der Applikationspflicht frei waren (278). Da­
bei hatten noch Kanonisten des 13. Jhs. die 
Anstellung von Geistlichen für zahlenmäßig 
genau festgelegte Messen als Simonie be­
zeichnet (277). Die Parallelen zwischen Eng­
land und dem übrigen Europa sind häufiger 
als die Unterschiede. Der Zweck der Stiftun­
gen war im allgemeinen auch hier das 
Seelenheil der Verstorbenen, während die zu­
sätzliche Schaffung von Gelegenheiten zum 
Besuch von Gottesdiensten und zum Empfang 
der Sakramente nur eine untergeordnete 
Rolle spielte (2, 275). Predigttätigkeit oder 
erzieherische Aufgaben der Benefiziaten wa­
ren Ausnahmen und wurden erst seit der 
Zeit des Humanismus häufiger abverlangt 
(268 f). 
Besonders interessant ist das 10. Kapitel des 
Buches, das den Alltag der Benefiziaten be­
schreibt. Auffallend sind die zahlreichen Re­
ferenzen in den Stiftungsurkunden über den 
Umgang mit Frauen (255). Hier werden 
einerseits immer wieder die bestehenden 
Zölibatsgesetze eingeschärft, andererseits 
aber die aus der Obertretung folgenden 
Strafen (meist Verlust des Benefiziums) nur 

268 

mit einem gewissen Zögern zur Anwen­
dung gebracht, so etwa wenn ein Stifter 
sagt: ,,Et etiam si contingat ipsum capella­
num publice tenere concubinam per quadra­
ginta dies continuos, hoc cognito volo quod 
vacet eadem capellania" (256). Vielfach war 
der gemeinsame Haushalt mehrerer Bene.fi­
ziaten gewünscht, wofür das klösterliche Le­
ben als Vorbild diente (238). Ein großes 
Mißtrauen spricht aus einer Stiftungsurkunde 
in Lincoln, in der verfügt wird: ,,Item volo 
quod iidem capellani sub uno tecto dormiant 
et requiescant sie quod alteri ad alterius 
lectum visus pateat et accessus" (239). Auch 
manche Kleidervorschriften für die Pfründner 
waren vom Mönchtum inspiriert (246 f), ob­
wohl im allgemeinen nur Kleiderluxus und 
Modetorheiten verboten waren. 
überaus anregend sind die Schlußfolgerun­
gen, die Miss Wood-Legh aus ihrem Material 
zieht. Sie erblickt in den Stiftungen eine 
seltsame Mischung von Selbstsucht (Fami­
lienstolz) und Altruismus (Sorge für Tote 
und Priester) (307) sowie Ansätze zu einer 
Veräußerlichung der Religion, zu magischer 
Auffassung der Messe und zu einem fal­
schen Gottesbild, bei dem eine berechnende 
Gerechtigkeit die Liebe überwog (312 f), wo­
gegen später die Reformation revoltieren 
sollte. Aber auch in dem bei den Benefizien 
gegebenen Zug zum Individualismus (der 
einzelne sorgt selbst für sein Heil) sowie in 
der Kontrolle priesterlicher Dienste durch 
Laien (Stifter) sieht die Verfasserin eine 
Art Vorbereitung des Reformationsgesche­
hens (314), das dem Stiftungswesen ein so 
jähes Ende bereitete. 
Die Einteilung des Buches nach sachlichen 
Gesichtspunkten läßt leider die chronologi­
sche Entwicklung zu wenig in Erscheinung 
treten. Es wäre wohl günstig gewesen, hier­
für ein eigenes, zusammenfassendes Kapitel 
anzufügen. 
Linz Rudolf Zinnhobler 

MARBÖCK JOHANN, Das Eindringen der 
Versio Gallicana des Psalteriums in die 
Psalterien der Benediktinerklöster Ober­
österreichs. (Dissertationen der Universität 
Graz, 5.) (XVI u. 122.) Notring d. wiss. 
Verbände Österreichs, Wien 1970. 
Die „Versio Gallicana" ist jene Fassung des 
lateinischen Psalmtextes, die seit dem 9. Jh. 
auf dem ganzen Kontinent gebräuchlich war, 
während bis dahin in der angelsächsischen 
Kirche und in den von ihr betreuten Mis­
sionsgebieten auf dem Festland die „Versio 
Romana" benützt wurde. Vf. hat sich die 
Aufgabe gestellt, an Hand der erhaltenen 
schriftlichen Zeugnisse nachzuweisen, wie 
sich dieser Wechsel in den oö. Klöstern voll­
zogen hat. Die größte Schwierigkeit bei der 
Lösung dieser Aufgabe ist die äußerst ge­
ringe Zahl von Zeugnissen, die zur Ver­
fügung steht. Basis der Untersuchung bil-


